
COkumene und laspora
Zu den schmerzlichen Frkenntnissen aQus der Geschichte der christlichen
Kıirche gehort die, dafß sıch die Christenheit IM Lauf Von fast ZzwWEeEI Jahr-
tausenden In eine 1e1za Vvon Kırchentumern, Bekenntnissen un
kırchlichen Gemeinschaftten auTfgespalten hat Dies einerseits ZUT

olge, da ede Konfessionskirche estre War und ist, ihre eigenen
Glieder sammeln und dort, sSIe an der Diaspora’ ,
Andersgläubigen der Ungläubigen leben EZWUNGEN sSiınd, mıit De-
sonderer J1e betreuen. Andererselıits ı den getrennten der sich
bekampfenden Kırchen nıe das Bewußtsern verloren Ngen, daß sIe
iIm etzten run zusammengehoren, weIıl sIe Von ıhrem rsprung her
urc eın gemeinsames Glaubensgu verbunden sind Gerade diese
INSIC ist In unserem Jahrhundert In der Okumenischen eWwegung

eiıner uberzeugenden Darstellung gekommen.
Wie verhalten sıch die beiden, auf den erstien lic sich widersprechen-
den Tendenzen zueınander: die Verpflichtung gegenuber der eigenen
Konfessionsfamlilie mIt ihren Jjedern un die Sehnsucht
nach der inheit der Christenheit ? Wır untersuchen diese rage auUT
dem Hıntergrun des etzten bedeutsamen Ereignisses der Ökumene,
der IV. Vollversammlung des Weltrats der Kiırchen In Uppsala, indem
wır UuTs dreı Problemkreisen stellen:

97 Zn  97 Zn In welcher Weise hat die Weltkirchenkonferenz von der laspora
uberhaupt geredet
Was mussen UNsSseTIeE Diasporawerke eute ihrem Auftrag VeT-
stehen
eiche Folgerungen ergeben sıch QUusSs Uppsala fur die laspora-
Arbeiıt In der Gegenwart ?

k a
unacns MUu festgestellt werden, dafßs der Begriff „Diaspora , WIEe WIr
ihn seıit uber einem Jahrhundert verwenden, In Uppsala tast nıIC er-
wahnt wurde, weder In den Plenumsvortragen noch in der ektTIoNS-
arbeiıt. Wenn,dann MNUur In den Ausschußsitzungen, die sıch mıit der SOUE -
nannten Zwischenkirchlichen beschäftigten Wohl aber wurde die
Diaspora-Situation der Christenheit einmal sehr euUlc angesprochen,
und ZWAar VvVon dem Generalsekretar Dr lake, indem er die deutliche
Warnung aussprach, „„Nıcht VEeErgeSSeCN, dals auch die Gesamtzahl aller
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rısten MNUur eine Minderheit In der Weltbevolkerung ist und WIr uns
deshalb Vor der ständigen Versuchung eines riuumphalısmus
huten sollten.“
Wenn von Mınderheiten die Rede War dies geschah relativ
häufig ann immer Im Sinne von rassischen, polıtischen, revolutio-
naren Minderheiten; der von religiOsen Miınderheiten In nıchtchrist-
lıcher mgebung; VvVon kirchlichen Mınderheiten innerhalb der rısten-
heıit allentalls noch dort, siIe bekämpft werden, der Intoleranz aQusSs-

geliefe sind, und selbst da eiwa In eZUug auf Spanien zuruüuck-
haltend der hochst respektierten Prasenz des Katholizismus.
azu AQus dem ektionsbericht „Zum christliıchen Lebensstil gehort
auch, daß Menschen fur die Rechte Von Minorıitaten einstehen und

Botschaftern der Versöhnung werden.“
In dem schon erwähnten Vortrag von Dr lake Ist der eine Tenor VvVon

Uppsala klar zZUu USdruCcC gekommen „Ich Wage daß heute,
mıit dieser Vollversammlung, die Uurc Delegierte un Beobachter hier
vertreienen Kırchen zu erstenmal seImt uber 900 Jahren wieder eine
einzige Geschichte en un dies ist eine ökumenische Geschichte
Die ater des Ostens un des estens tragen el aller gemeıln-

Verstäandnıis des Evangeliums un des auDens Franziskus un
Loyola, Luther und Xavıler, Calvın und Servet, ugustin und Arminius,
Thomas un Klerkegaard, Bonhoefftfer und Barth
Die Hoöhepunkte der Vollversammlung zweiıftellos die erregenden
Vorträge bedeutender Wissenschaftler und Politiker uber die Welt-
situation von eute mMit iıhren eidenschaftlichen nklagen der Dritten
Welt, auch das Christentum der weılßen Rasse, un ıhrer harten
Konfrontation mıit den Zukunftsaufgaben der einen Weit, die eine totale
Revolutionierung aller Lebensbereiche erkennen lassen.
Naturlich konnen wır nıIC wIıe der Bericht der Sektion ®> D N  ®> D N formuliert
‚„isoliert bleiben Von den Erschutterungen und der Unruhe uUNnserer Zeit,
In der Konflikte zwischen den Kassen un Nationen das Gefuge UuNnseres

gemeinsamen Lebens zerreißen, die Entwicklungsländer un Industrie-
natıonen immer mehr einander entfremdet werden und die Leiden der
Menschen sich vervielfaltigen. In solch einer Zeıt uftft uns der Heilige
eIs azu auf, Christı grenzenlose 1e mMit anderen teilen, und

seinetwillen Schande, Unterdruckung und Niederlagen miteinander
ertragen. “

Nach alledem mussen wır uUuns ohl Tragen Wie kann mMan noch Ver-
antwortun fur den Glaubensbruder des gleichen christlichen Bekennt-
nIsses im Dartikularen der konftfesstionellen Sinn erwarten, WeNnn wıe
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der arbige Schriftsteller James Baldwiın ausgedruckt hat ‚„„alle
Menschen Gottes Kınder sınd  a“ Wenn die NeUue zugespitzte LOSUNG Von

Uppsala el „Die inheit aller rısten jedem Ol't" welchen
Preis auch iImmer; Welnin das zweitrangıig, unwichtig, vielleicht
falsch und schadlıich geworden ist, Was WIır bislang als Treue zu
Glauben der Vater für Ichtig gehalten und WOZUu wır unsere schwachen
Glieder In der Zerstreuung ermuntert en
Nun wollen wır aber auch der ÖOkumene der geNaUGT gesagt dem
eltrat der Kırchen In Genftf gegenuber Gerechtigkeit walten lassen, INn-
dem wır dankbar auf die praktische verweisen, die er den te-
stantischen Minderheıitskirchen nach UuNnserem Verstäandnis angedeihen
1aßt Sıie betrug im Jahr 1968 ımmerhın 2 Miıllionen die 1aK0O-
nıschen Einrichtungen In ihnen eingeschlossen). Rechnen wWir azu
noch die runden Miıllıonen die Vo Lutherischen un als
zwischenkirc  iche ZUrT erfugung gestellt wurden, annn sollten
wır feststellen, daß In der ökumenischen Praxıs die evangelische
laspora auch In Genf NIC ganz VErgeSsecn ırd
Miıt diesem WEeIlg der Arbeit hatte sıch In Uppsala der USSCNANU der
Abteilung fur Zwischenkırchlich eI Fluchtlings- und Weltdienst
befassen. Hier War allerdings bedrüuckend, eine Diskussion mit-
zuerleben, In der ernsthaft geforde wurde, eben die Zwischenkirchliche

In der offiziellen Bezeichnung des Ausschusses streichen
Wenn auch hne olg In dem endguültigen Bericht des Ausschusses
muiıt insgesamt Seiten sSind der eigentlichen zwischenkiırchlichen ılfe
napp Seiten gewidme mıit pra  Iischen Verbesserungsvorschlägen fur
das Verfahren dieser und miıt den grundsätzlichen Feststellungen:
urc die Abteilung stellen die Kırchen anderen Kırchen Gelder ZUur

erfügung, und ZWar entweder das en dieser Kırchen staärken
der ihnen helfen, den Menschen In Not In ıhren ebletien Del-
zustehen. Urc sie tireien die Kırchen In direkte Beziehung miteinander
und ZWaäTlr innerhalb konfessioneller Grenzen und uber SIE hinweg un
erfahren gegenseltig eine arkung der Gemermscha Daruber hinaus
en wır NnıIC In uUuNnserem dauernden Bemuhen nachlassen, den
Minderheitenkirchen In vielen Telilen der Welt helfen, diese
Tur ıhre eigene Arbeiıt der Tur ihr UÜberleben notwendiIig ist  d

Auf diesem Okumenischen Hintergrund Tragen wır weiıter: Was mussen
UuUNnsere Diasporawerke heute ihrem Auftrag verstehen ? Wır De-
schränken uns In diesem Zusammenhang auf die Diasporakirchen alten
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ıls, also auf uUunsere evangelischen Glaubensgenossen In anders-
glaäubiger, aber christlicher mgebung, und klammern amı bewußt
die laspora der so  en Jungen Kırchen dQUsS, weıl die Verantwor-
tUNg fur siIe nach wIıe VOT die legıtime aCcC der ission ıst Deshalb
dehnen wır uUunsere Überlegungen auch nıIC auf diıe rage der laspora
im Iten und Neuen Testament aqUS, sSeI aber doch darauf aufmerksam
gemacht, daß iIm Neuen Testament sehr klar un eutlıc unterschieden
ırd zwischen der Bruderliebe innerhalb der christliıchen emenmnde un
der allgemeinen Menschenliebe (so Joh 1 Kor 9; Gal 6;

u. a.)
Zur Begriffsbestimmung der laspora ım klassıschen Sinn ıst VOT allem
die reiche Liıteratur erwahnen, die In den etzten Jahrzehnten sowoch!
Vo ınLuther-Bund wWIıe Vo Gustav Adolf-Werk vorgelegt wurde.
Bemerkenswert Ist In diesem Zusammenhang die Schrift 'nr  1€ uber-
windet Grenzen , herausgegeben VOoO Gustav Adolf-Werk (West) In
Kassel. Darın außert sıch In eınem Grundsatzartike]l olfgang Sucker,
der inzwischen heimgegangene Präsident derKirchevon Hessen-Nassau
un des Evangelischen Bundes, uber einen ‚„NEeEUu Diaspora-Begri
Er beginnt miıt der Feststellung, dafß „eine el VvVon Begriffen, die bisher
bestimmt abgegrenzte Wirklic  eıten bezeichneten, gleichsam kon-
gruent geworden sind: laspora und ISSION, laspora un olks-
MISSION, laspora un Ökumene“, mMit der Folgerung ‚„‚Wenn wır also
Von Diaspora sprechen, ann reden Wır Im Grunde Von allem, Was

UuNs In der gegenwartigen Fxistenz der Christenheit von run auft be-
wegt  ..
Dem ist dQUuSs vielfacher ahrung entgegenzuhalten, da beli aller Be-
zogenheit der kırchlichen ufgaben zueinander ihre Kongruenz NnıIC
uberstrapaziert werden sollte. enn gerade daraus resultiert 1e] Un-
behagen un unnotiger Kraftaufwan In der kirc  Iıchen Arbeit, daß
viele meınen, alles machen mussen un konnen.
Wichtiger aber scheıinen einige andere Gesichtspunkte des Verfassers

seIn. So VOT allem seIn Hınwels auf die eigentumliche Situation in
UuUNnseremm sakularen Zeitalter, ‚„daß rısten rısten gleicher Re-
kenntnisbestimmtheit In der laspora leben  r“ Sucker bezeichnet dies
als die ‚„geistig-geistliche Diaspora uUunserer Tage Trotzdem ıst dieser
Tatbestand ohl eindeutig der Volksmission aufgegeben und nIC den
Diaspora-Werken Sıcher iıst .„„Deutschlan heute zu Missionsland g —
worden’”, WIEe auf dem ersien deutschen Katholikentag 1948 In Maiınz
Testgestellt wurde, und ebenso sicher geht In UNnseTrTer Zeit „Mis-
SION In O Erdteilen”, WIE die Kommission fur Weltmission des Oku-
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menIischen ates 1963 In Mexiko GIity proklamıiert hat Dennoch hat
die Diaspora-Arbeit nach unserem Verständnis einen anderen Auftrag
Das Entscheidende im Beitrag von Sucker ist In der Erkenntnis

sehen, da die Diaspora-Arbeit nunmehr In eine NMEeUeE Epoche ein-
ist nter der Herrschaft des ÖOkumenismus un der

egebenheit der Oökumenischen Bestrebungen, welche die Christenheit
eute durchwirken, verandert sıch der Diaspora-Begriff, VOT allem die
Aufgabe der laspora selbst  s Am eispie Österreich mMmac er eutlic
wıe die Koexistenz der christlichen Bekenntnisse iIm ökumenischen Be-
ZUG eın auf diese andlung eingehendes Zeugnis des Evangeliums un
damıt einen Dialog notwendı macht Damlıt werden WIr ZU einem

Begrıift VvVon Reformation EZWUNGEN, der sıch ‚„„‚keinesfalls In der
Bestandsicherung uUunseres Kirchentums “ erschöpfen darf, sondern als
Lebensgesetz der Kırche uberhaupt verstehen ist Wenn auch der
gerade in dieser Weise ‚„Diaspora als Avantgard verstehen Ist, ann
„nıcht Im Sinne eines feindseligen Verhältnisses, sondern eines Verhäalt-
nıSsSses der J1e  el der Offenheit fur den anderen, des Dienstes ande-
ren  x Sein Schlußsatz umschreibt noch einmal die MNeUue Wirklichkeit
der laspora „Die dialogische Fxyxistenz der Christenheit heute treibt
einen Diaspora-Begriff hervor, der Im Grunde Okumenisch ist  “
An diesem unall verhältnismäßig eıcht, den ogen nach Upp-
sala SPaNnneN. enn WIe in der Issıon und fur die Issıon bedarf
auch In der laspora ‚„„die christliche emenmnde dringendderErneuerung,
wenn sie nıIcC einem geistlichen Ghetto werden soll, das seine wahre
Verantwortung nıcht kennt Sie ist azu berufen, der Jjenende Leiıb
Christi seln, der sich der Welt ingıbt (so Im Bericht der Sektion |1)
Auf der anderen eıite ist gerade in der Diaspora-Arbeit die Gefahr nıc
gegeben, die heute aller weltbezogenen Arbeiıt der ÖOkumene In reichem
Ma ro namlıch uber der horizontalen Diımension des christlichen
auDens die vertikale VeErgeSSen, worauf Visser’'t Hooft In Uppsala
wiederholt mıit großem rns hingewilesen hat Fbenso unmißverständ-
lıch hat Dr lake den Ursprung Treigelegt, He dem auch der laspora-
Auftrag angesitedelt ist, Wenn er Sagt ‚„Der Gehorsam, dem Wır hier
gerufen SIind, ıst NnIC eın/ sondern eın erneuerter Gehorsam, der
aus dem Zentrum der Tradıition uUunseres aubens entspringt, des Glau-
ens Gott Urc Jesus TISTUS, OolfenbDa In der Schrift Iten und
Neuen Testaments”.
ber Mun noch einige Bemerkungen Im Zusammenhang Uunserer rage
nach dem Auftrag der Diaspora-Werke eute zu nra  iıschen Vollzug
Die uTfgaben, dıe die laspora aus der ökumenischen Verpflichtung
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uUunserer Zeit erfullen hat, sind umfassend, daß sie erst recht auf
den materiellen un ideellen eıstan ihrerGlaubensbrüder un „-Schwe-

iIm Mutterland der Reformation angewilesen ıst Jele aktıve Mit-
arbeıter In den Diaspora-Werken wissen dUus eigenem rleben, wWIEe sehr
die Diaspora-Gemeinden außerhalb uUuNnserer Grenzen UuUunsere rau-
chen, weIıl sSIe eben nıIC dQUus eigener ra „Ihres aubens leben  ‘
köonnen. EFS Dı wahrhaftig NnıIC die Freude Betteln, WeNnn UuUNsere
reunde AQUuUs den Diaspora-Kirchen UuUNnseren Turen anklopfen. Wer
ist NıIC lheber freı un unabhängıg als aufdie Hılfe andererangewiesen

sein ? Unseren Minderheitskirchen sind Mun eben eınmal Grenzen
gesetzt, die die wohlhabenden Staats- un Volkskirchen in der west-
lıchen Welt HIS ZUu eutigen Tag nıIC kennen; wobel Ja In keiner
Weise ‚UNS Verdienst und Wurdigkeit IST, dafß wWIır UunNs In dieser glüuck-
Iıchen der problematischen Lage eiımnden Schließlic 1aßt sich
NIC uberall und nıIC In allen Fallen die Methode unserer amerıka-
nıschen reunde durchführen, diıe anstrebt, daß eine Minderheiıtskirche
nach Jahren finanzieller Unterstutzung auf eigenen en stehen
habe Das azu angewandte Mittel el Haushalterschaft und ahr-
IC 10%ige Kurzung]ganz selbstverständlich die Unabhaäangıg-
keıt UNnserer kleinen Schwesterkirchen aut dem Wege der ılfe ZUT
Selbsthilfe‘ anzustreben ıst eın ewa  er Grundsatz der Okumenit-
schen 1aKoOonıe enn: Tortgesetzte und unreflektierte ılfe ist keines-
WeEJdS geeilgnet, das geistliche acAnstitum un die Lebendigkei der
Diaspora-Gemeinden Oordern
Eın welteres rgumen sollte In diesem Zusammenhang doch noch er-
wähnt werden, namlıch die primıtıve Redeweise: Die Not in den
unterentwickelten Ländern der In den Fluchtlingszentren der welten
Welt ist ungleic großer als In der Diaspora, deshalb gehort Jetz alles
ubrige Geld dorthın
Hıer gılt zunachst die schlichte egel ‚„„Das eine tfun und das andere
NnIC lassen.“ Jedentalls geht NIC diese beiden verschiedenen
Kategorien In unzulässiger Weise verwischen. Dieses rgumen Ver-
kennt NıIC NUur die unterschiedlichen Realıtaten des Lebens üuberhaupt,
sondern lafst auch die unNns Im Neuen Testament gebotene Bruderliebe
vermissen.

Wır kommen ZUT etzten rage elche Folgerungen ergeben sich aqQUuUs
Uppsala fur die Diaspora-Arbeit In der egenwa
on esagtes zusammenftassend iıst eine Folgerung diese ” uchn
die Diaspora-Arbeit sofern sSIE sich als Teıl der gesamt-evangelischen
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Verantwortung versteht kann iıhren Auftrag NnIC der Okumenit-
schen ewegung vorbel erfullen; sıIe hat ihren mıt Uppsala gekenn-
zeichneten derzeitigen an SOTOSaTN un innerlich beteiligt ZUT ennt-
NnIS nehmen. Das el SIE hat die Einbeziehung des romischen
Katholizısmus In diese eWwegung un den Dialog mıt ıhm ebenso

nehmen wIe die neUue IC der Weltentwicklung in vielen Lebens-
bereichen, die die Christenheit Im ganzen verpflichtet, die sozlale Funk-
tion des biblischen aubens fur eine verantwortliche Weltgesellschaft
NMeu entdecken; gerade im lic auf und mit den mıit uns

verbundenen Diaspora-Kirchen und -Gemeimnden. Wır sollten UuTI$S auch
als Glieder der reunde der Diaspora, die wır uber uUuNnsere Landes-
kırchen doch In irgendeiner positiven Beziehung zu Ökumenischen
Rat der Kirchen stehen, daruber Im klaren seIlIn, daß hınter das In
Uppsala gemeIinsam Frreichte keıin Zurück mehr gibt
Fine zweıte FErkenntnis aQus Uppsala 1eg In der ichtung, da die Miın-
derheitskirchen Im ÖOkumenischen Rat mehr Gewicht Velr-

‘ieren, Je starker das Einheitsstreben wachst und die Weltnote zuneh-
men. Nach diesem Gesetz ist er angetreien, und man sollte deshalb
auch nichts Von iıhm IW WOZUu er im Grunde NnIC geschaffen iıst
Daß rotzdem Im ökumenischen Notprogramm noch ganz erfreuliche
Hilfeleistungen fur die Diasporakirchen verzeichnet siınd, sel noch ein-
mal dankbar vermerkt.
Daraus ergibt sıch als dritte Folgerung, daß angesichts der afigedeuteten
Entwicklung die Aufgabe der Diaspora-Werke in Zukunft He-
deutsamer ird E1 gehen wır von der atsache qUSs, dafß WIFr als
evangelische Christenheit in Deutschlan noch keineswegs entbunden
sind vVon der grundiegenden Verpflichtung, Uunseren schwachen Bruder-
kırchen In aller Welt nach bestem Vermogen beizustehen. ES ist nIC
einzusehen, daß die Weisung des Herrn Petrus „Stäarke Derme Bru-
der  04 der die apostolischen ahnungen „Einer des anderen
tu und „‚Lasset uns utes tun jedermann, allermeist aber des
auDens Genossen“ miıt der Sehnsucht nach der Universalkirche In
uUunseren agen uberno der außer Kraft gesetzt waren. Wer sollte sıch

In besonderer Weise die Bruder und chwestern „n der Zer-
streuung“ kummern, Wenn nıcC die unNns, die Uurc ıhnre INSIC
und ahrung azu gerufen sınd Allerdings der geschichtliche Auf-
trag aQus dem vorigen Jahrhundert und die amı zusammenhängende
Begrenzung auf nationale Gruppilerungen, auf den deutschen Sprach-
[aUumn der dergleichen reichen azu nıIC mehr du  N Wenn wır reC
sehen, siınd diese historisch bedingten Beschränkungen fur el Dıa-
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spora-Werke auch angst uberwunden. Dıie Entwicklung hat schon NeUe

Wege gezeigt
In diesem Zusammenhang ıst von besonderer Bedeutung, dafß sıch
die Diaspora-Werke mehr un mehr der Bundesgenossen erinnern un
bedienen, die sıch auf diesem Feld Im weltweiten Rahmen engagie
un bewährt en Wenn wır dieser Stelle den Lutherischen Welt-
bund erwahnen, ann deshalb, weIıl In dieser Glaubensfamilie die
meilst lutherisch geprägten und mıit Uuns verbundenen Minoritätskirchen
In ÖOsteuropa, In Suüudamerika un Sudarfrıka ıhren jegitimen atz g -
funden en mıit der berechtigten Erwartung, als die schwachen Glie-
der einer großen amılıe nıcht alleın gelassen werden. ES ıst he-
wegend und beschamend zugleic erleben, mıit weilichem OIZ in
den angefochtenen Diasporakirchen des Ostblocks Von uUunserem Re-
Tormator gesprochen wird, und mMit welcher reue SIE gegenuüber
allen Anfeindungen und Umarmungen zu Bekenntnis der Vaäter
stehen Sie konnten In den etzten Jahren fast alle In das Notpro-
MM des Lutherischen Weltdienstes aufgenommen werden, wobe!l
eacnten Ist, daß gerade ıhre Note In der Werbung fur die wWIsSscNen-
kırchliche dQUus politischen Gruüunden zumeilst verschwiegen werden
mussen.
Finer etzten Überlegung die rage Wie muß der Diaspora-Auf-
trag In der nachsten Zukunft In seinem pra  Iıschen Vollzug aussehen,
insbesondere seine Arbeitsweise. Angesichts des Trends nach globa-
len Entwicklungen, nach radıkalen Wandlungen, nach ruk-

VOT allem im lıc auf das veranderte Okumenische lıma In UNsSsSe-
ren Gemeinden, ıst das Drangen vieler unserer jJungen Amtsbrüder VeTr-

standlich, auch die Diasporaarbeit einer grun  iıchen Revision er-
ziehen. ber ıl in der acC weilter, Wenn die unbestimmte FOr-
derung rhoben wird, „„mit dieser kleinkarierten, uberholten, konserva-
tiven Arbeit Schluß machen“ Alle, die sıch dieser Arbeit verpflichte
wWIssen, insbesondere die Zentralen der beiden Diaspora-Werke, werden
sıch dieser rage stellen mussen. Sie Vo ISC wischen der ogel-
Strauß-Politik reiben, ware keın Beltrag dieser Diskussion.
Die angebotenen LOösungsmöglichkeiten reichen Vo der nbekum-

Fortsetzung der Diaspora-Arbeit alten ıls uber den Iırchen-
regimentlichen Dirigismus urc Installierung andeskirchlicher Dıia-
sporawerke HIS ZUur Selbstaufgabe, mit en Schattierungen, die dazwı-
schen lıegen. Wır werden MUTr eiıner welıterfuhrenden LOSUNG kom-
Men, wWenn WITr das Fur und er der Argumente in der einen der
deren ichtung gewissenhaf bwaägen
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Aus der ahrung derer die MmMIt diesen Dingen taglıch tun en sSEeIl
dieser Stelle Vor EINIGEN Kurzschlüssen un Mißverständnissen g -

unacns dies ESs Ware eın Irrtum eiınen miıt der Eingliede-
rung der Arbeit Irgendweilche vorhandenen oheren
der Landeskirchenämter lheßen sich Personalkosten EINSDaTEN Davon
kann keine Rede SEIN, WEenn auch weiıterhin Ordentliches geleistet
werden soll e] diesem Zusammenhang anerkennend vermerkt
werden sollte wWieviel ehrenamtliche Opferfreudige Miıtarbeit gerade

freien erken die auch den Gemeinden beheimatet sınd MM

geschehen IST Zum anderen lassen sich solche Fragen NnıIC MUur aQus
andeskirchlicher IC Vo regionalen Verein der Hauptgruppe
der WIe losen azu sind VOr allem die Zentralen der ljaspora-
werke fTragen un horen we!ı|l SIE Vo Ganzen un Von der Weite
ihres uftrages her besondere Einsichten en ussen Und chließ-
lıch jede Zusammenlegung der Delegierung vermindert die Einnah-
men, Spenden und pfer die bisher der aCcC zugute kamen Man
unterschätze auch NnIC den Wert des ‚„Fußvolkes gewachsenen
Einrichtung, die Freundeskreise Arbeitsgemeinschaften der
Frauenvereine bescheiden sıch vieles dieser ichtung auch aQUS-
nehmen Mag
Wiıe auchn MM eINe NeUuUe zeiıtgemaße Arbeitsweise fur die ljaspora
und ihr aussehen INaQ Der Alleingang, die Abkapselung, die Intro-
vertierheit en auch der laspora Arbeit keine Verheißung mehr
Das der Stunde el Gegenseltige Information, bestmogliche
Kooperation eiife  Ive Aktıon Und Was die IC  ige Au  rMingung des
notwendigen Geldes Tfur dieArbeit etrı scheınt der Einsatz landes-
kirchlicher Steuermittel für SIeE i gegenwartıgen Zeıtpunkt sowochl! g >
boten als auch gerechtfertig seın angesichts der aktuellen Kırchen-
STteUer Diskussion und ıhrer Verwendung fur die Entwicklungshilfe
Jar mMit besonderer Dringlichkei
Zum Schluß sSe| eın etztes Mal nach Uppsala zuruckgeblendet Was
dort lic auf die Issıon Bericht der Sektion Tormullert wurde
IST auch fur die laspora Arbeit beherzigenswert „Die Verwendung
der ZUT Verfugung stehenden Miıttel mufß sıch nach den eutigen Be-
durfnissen richten und NnIC nach den historischen Beziehungen der
tradıtionellen Verfahrensweisen eiliz ussen WIT multi:!ateralen
Beziehungen und geMEINSaAaMEN Entscheidungen gelangen.‘
Der ruhere Generalsekretär und etzige Ehrenpräsident des OÖkumeni-
schen Rates der Kırchen, Dr Visser‘ 00 hat ı seiınen grundlegen-
den Vortrag VOrTr der Weltkirchenkonftferenz den schon 1e] Satz
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geprägt „Die rısten, die iıhre Verantwortung fur die edürftigen In
irgendeinem Teıml der Welt praktisch leugnen, sind ebenso der Haresie
SCHU  19, wWIe die, weilche die eiıne der andere Glaubenswahrheit Ver-
werfen.“ Warum sollte dies NnIC auch fur die Diaspora-Arbeit uUunserer

evangelischen Kırche eine vorwärtsweisende Bedeutung und Gultigkeit
en
uch fur den Dienst und In der laspora gılt das, Was Landesbischo
Hanns ılıe einmal formuliert hat „Die Welt braucht den Vortrupp
der ı1€  el Menschen, die In der ra Christi das Abenteuer riskieren,
der Welt zeigen, daß die 1e mächtiger ist als alles  .

Fleisch und Biut macht den inwand Wenn ich einem jeden leihen
und geben sollte, Was wurde ich ndlich selbst enalten Ich antworte
mMit Paulus: muß alles ordentlich zugehen, allermeisten aber muß
Man auf die Glaubensgenossen sehen (Gal 6,10) Martın Luther
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